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Anzeigenannahme bis 

ANr. 30 

Spartakus und der Wellffriede— 
Aus Berlin wird der „Neuen Zürger-Ztg.“ 

geſchrieben: Die junge deutſche Republik hat end⸗ 
lich ihre — wenn auch erſt vorläufige — Ver— 
faſſung, ihren Präſidenten, ihre Regierung. Was 
die Revolution verheißen, aber leider nicht zu 
erfüllen vermocht hatte: Frieden, Brot und Ar— 
beit, erhofft das deutſche Volk nunmehr ſehnlich 
von dem aus der Mitte der Volkserwählten her— 
vorgegangenen republikaniſchen Regiment. Der 
Beſtand des neuen Staatengebildes hängt davon 
ab, in welchem Grade ſeine Leiter jene Erwar— 
iungen zu befriedigen vermögen. Ihr erſtes Ziel 
muß Daher ſein, ſich nach außen die Anerkennung 
der Staaten, mit denen der Friede geſchloſſen 
werden ſoll, zu verſchaffen, und im Innern ihre 
Autorität gegenliber den Machtgelüſten örtlicher 
Bewalten und den Umſturzbeſtrebungen anarchi— 
ſtiſcher Elemente durchzufetzen. Beide Aufggben 

Ihre 
Löſung intereſfiert jedoch nicht Deutſchland allein, 
ondern geht die ihm bisher feindlichen Völker 
aum weniger an: freilich ſcheint man ſich das 

dort noch nicht aenünend klar gemacht zu haben. 
oviel den Variſer Vorfriedensverhandlungen zu 

entnehmen iſt, haben nur einzelne Teilnehmer die 
gefahrboſlſe Bedeuinng des Problems in vollem 
mnfane ranmnt. Andere ſcheinen in dem von 
Rukland eingefübrten und von dort unterſtützten 
Spartatisſune nichta weiter als ein Element der 
Zerſekung in Denfſſhland zu erblicken, das dadurch 
unfähig gemacht würde, jemals gegen feindliche 
Forderungen Widerſtand zu leiſten oder überhaupt 
wieder zu ſtgatlicher Macht zu kommen. Das 
wäre die aleiche falſche Rechnung, die ſeinerzeit 
den Nertrauten Herrn v. Betbmann-Hollwegs, den 
Geheimraf Riezſer im Auswärtigen Amt, auf den 
fnblmen Geranken brachte, Lenin im plombierten 
Wagen über die ruſſiſche Grenze zu befördern 
nde damit dem ſchwerkranken ruſfiſchen Volks— 
förver dos bolſchewiſtiſche Lähmungsaift einzu⸗ 
eiken. Keute ſehen vernte man hier, haupt— 

ſächlich die franzsſiſchen Regierungsmänner auf 
dem Riezlerſchen Standvunkt. 

Eine andere Auffaſſung, die aus der demokra— 
tiſch vazifiſtiſchen Gedankenwelt ſtammt, geht da⸗ 
hin, daß der Bolſchewismus, falls er in Deutſch- 
land zur Herrſchaft geſangen ſollte, als gegebene 
verhandlunasfähige Regiterung 
anerkannt werden müſſe, ſo aut wie die Alliierten 
die ruſſiſche Räterecierung zu Verhandlungen nach 
den Prinzeninſeln eingeladen haben. In die innern 
Angelegenheiten Dentſchlands ſich 

ſich nur bemühen, ihre Länder von dem Seuchen⸗ 
herde abzuſchließken. bis der große Brand ſicht 
ausgebrannt haben würde. 

Von ſoſchen Auffaſſungen, die in verhänanis⸗ 

einzumiſchen, 
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wiürden beide Richtungen ſorafältig vermeiden und 

— Für Plaubvorſchriften Sondertarif 
7 Uhr abends. 

Einzelverkaufspreis 25 Pfg. 

Bezugspreis: Die Zeitung erſcheint täglich morgens. Montag: mittags. Sie koſtet 
in Lodz und Umgegend wöchentlich 1 Wark 50 Pfennige, monatlich 6.— Wark, 

bei Poſtverſand Mk. 1,75 bezw. Mtk. 7. — 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Lodz, Petrikauer Straße 86 

Lebensmitteln und Rohſtoffen genommen, deren ſeine 
Induſtrie bedarf, um die Arbeiter zu beſchäftigen. 
So kann Bernhard Dernburg ſagen, daß noch 
nie eine Geſellfchaft ziviliſierſler Natisnen derart 
gegenüber einem beſieglen Feinde gewütet habe. 
Dazu kommt noch die Feſtbehaltung der 800 000 
deuiſchen Kriegsgefangenen, die vom ganzen deut⸗ 
ſchen Volk als unſagbare Grauſamkeit empfunden 
wird. Damit iſt das Kapitel der Demütigungen, 
die dem wehrloſen Deutſchland zugefügt werden, 
noch bei weitem nicht erſchöpft. 

Die von den Gegnern planmäßig genährie 
Hoffnung des deutſchen Volkes, daß es nach deui 
Sturze der alten Gewalten aufrichtigen Verföh— 
nungswillen und Bereitſchaft zum Wilſonſchen 
Rechtsfrieden bei der Gegenſeite finden werde, iſt 
enttäuſcht worden. So ſiſt das moraliſche Em— 
pfinden verwirrt und zugleich eine allgemeine 
Hoffnungsloſigkeit erzeugt worden, die dem tätigen 
deutſchen Volke die Arbeitsfreudigkeit nimmt, es 
empfänglich für allerlei betäubende Ablenkung und 
gefährliche Einbläſereien macht. 

Damit iſt der Boden für die bolſchewi⸗— 
ſtiſche Saat bereitet. Sind auch die beiden 
Häupter von Spartakus untergegangen und die 
erſten Gewaltproben der kommuniſtiſchen Partei 
mißlungen, ſo haben die Jünger Liebknechts und 
der Luxemburg das Spiel doch keineswegs auf— 
gegeben, ſondern hoffen vielmehr, in Verbindung 
mit den ruſſiſchen Geſinnungsgenoſſen bei näch— 
ſter Gelegenheit zu wichtigem Streiche ausholen 
zu können. Dabei rechnen ſie vor allem mit der 
ſchlimmen Wirkung der Ententepolitik auf die 
Stimmung im Volke. Und auch der wohlmei— 
nendſten Regierung der deutſchen Republik wird 
es kaum möglich ſein, jene Wirkung durch Gegen— 
maßregeln aufzuheben. Spartakus ſteht gegen— 
wärtig nicht ſo ſehr hinter dem politiſchen Putſch 
als hinter den wilden Streikbewegungen. Die 
Lohn- und Preisſteigerungen werden von der 
bolchewiſtiſchen Bewegung angetrieben und un— 
term Druck dieſer Schraube ohne Ende leidet 
der geſamte wirtſchaftliche Produktionsprozeß. 
Während die Produklion ungeheuer geſunken iſt, 
ſteigen Löhne und Freiſe tagtäglich: zugleich 
wächſt die Arbeitsloſigkeit, der Regierung und 
Verwaltungen mit verzweifelten Mitteln abzu— 
helfen ſuchen. Durch die Unterbringung Arbeits— 
loſer in unrentablen Betrieben gerät die Induſtrie 
immer tiefer in Verluſt: die hohen Unter— 
ſtützungen der Erwerbsloſen aber fördern die 
Arbeitsſcheu und erhöhen den geiſtigen 
lichen Verwahrloſungsprozeß der Arbeiterſchaft, 
die durch das Erlebnis der Revolution dem 
Radikalismus in jeder Geſtalt beſonders zugäng— 
lich geworden iſt. Ein Heer moskowitiſcher 
Rgenten wirbt mit Geld und verführecriſchen 
Worten in den Kreiſen jener Arbeiterſchaft dem 

und ſitt⸗ 

Bolſchewismus Rekruten, und die Führer der 
voſſer Weiſe die Urſachen, die Traeweite und die? unabhängigen Sozialdemokratie leiſten aus Revo— 
Tiefe der bolſchewiftiſchen Bemegung verkennen, lutionsideologie oder genoſſenſchaftlichem Empfin— 

wird anſcheinend die degenwärtige in Paris be⸗den heraus ſolchem Treiben Vorſchub, im Glau— 
triebene Friedensnolitik der Entente beſtimmt. ben, dadurch der Weltrevolution die Bahn zu 
Waͤhrend ihr wohlverſtandenes eigenes Intereſſebereiten. In der Wirtſchaft der Arbeiter- und 
fordern müßte, der aus dem vpolitiſchen Chaos; Soldatenräte finden Lenin und ſeine Leute be— 
hervorgegangenen wirtſchaftlichen Auflöſung in; reits eine Organiſation für ihre Zwecke vor, die 

Deutſchland mit allen Mitteln zu ſtenern, ſind“ zunächſt für Deutſchland den Bürgerkrieg, in 
die biaher von der alſiierten Waffenſtillſtands- weiterer Folge aber neuen Krieg der 
kommiſſion verfiaten Maßnahmen und Forderungen b olſchewiſtiſch, infizierten Länder 
wie abſichtlich darauf derichtet, Arbeitsloſigkeit mit den noch nicht infizierten bedeuten würden. 
zu erzenden und den wirtſchaftlichen Wirrwarr,z. Gegen dieſe düſtern Perſpektiven, die aber 
den eünſtigſten Nährboden für den Bolſchewismus,“ durchaus im Bereich naher Wahrſcheinlichkeit lie— 
zu fördern. Der ſchon während des Krieges nur gen, ſtehen einer entſchlußkräftigen, vom bewußten 
mit Mühe aufrechterhaltene Gütertransport iſt, Daſeinswilen des Volkes getragenen Regierung 
durch die erzwungene Anuslieferung des gewaltigen, wohl auch heute noch einige wirkſame Macht- 
Lokomotiven und Wagenmaterials auf ein Mini-— mittel zu Gebote. Mehr' indeſſen als eine 
mum herabgedrückt, ſo daß die Verforaung mit deutſche Regierung vermochte eine 
Nebensmitteln und Koble managelbafter iſt als je.F dige Friedenspolitik der Entente, 
Das Aushleiben von Kohle und Robhſtoffen bindert um die Weltgefahr des Bolſchewismus rechtzeitig 
zablſloſe Betriebe an der Wiederaufnahme der,zu beſchwören, ehe er Deutſchland angreiſt und 
Friedenzarbeit und ꝛwingt Hunderttauſende, zu damit einen Dreihundertmillionenblock von Men— 

feiern. Die Landwirtſchaft aher, auf der auch inn ſchen Zentral-, Süd- und Oſteuropas zu einem 
dieſem Jahre wohl wieder faſt die aanze Laſt der, Rachekriege des Proletariats gegen den „Impe— 
Nahrunasverſorgung liecen wird, ſieht die Felde rialismus und Kapitalismus“ des Weſtens zu— 
beſtelluna durch die Preisgabe von Tauſenden ſammenſchweißt. 
landwirtſchaftlicher Maſchinen gefährdet. Die Hun⸗ 
derblockade wird, obwohl ſie läneſt zur ſinnloſen Grauſomkeit gegenüber wehrloſen Frauen und Der Sieg der Berliner Regierung. 
Hindern geworden iſt, als Druckmittel hartnäckig 

verſtän⸗ 

beib⸗halten, und ihre Wirkungen treffen das deutſche 
Volk heute um ſe härter, als es durch die Be⸗ 
ſekung im Weſten und die Vole ninvaſion im Oſten 
von wichtigen Zufuhraebieten abaeſchnitten iſt. 
Um Deutſchland vollends ſeine Abhängigkeit fühl— 

I bar zu machen, wird ihm die Handelsflotte und 
damit jede Verfügung über die Beſchaffung von 

Das Standrecht über Berlin verhängt. 
Ueber die Lage in Berlin liegen uns einige 

von der polniſchen Telegraphenagentur übermit— 
telten Nachrichten vor, die wir in nachſtehendem 
wiedergeben: 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: 
Die Säuberung der Stadt von den 

Spartakusleuten ſchreitet raſch vor— 
wärts. Nur noch an einigen Stellen ſind kleine 
Gefechte im Gange. In Moabit trieb Militär 
die Menge auseinander. Die Spartakusleute 
haben wegen Mangels an Munition den Mut 
verloren. Andrerſeits ſtehen Zuſammenſtöße 
in Neuköln zu erwarten, wo ſich die republika— 
niſche Bürgerwehr nicht allzuſicher jühlt. Sie 
mußte entwaffnet werden. Der Sieg der 
Regierung iſt vollſtändig. Es handelt 
ſich nur noch um die polizeiliche Durchführung 
verſchiedener Anordnungen. Die Regierungs— 
truppen hatien kaum 100 Tote. 

Einem Funkſpruch zufolge wurde über Berlin 
das Standrecht verhängt. Perſonen, die mit der 
Waffe in der Hand gegen Regierungstruppen 
kämpfen und dabei abgeſaßt werden, werden 
ſofort erſchoſſen. In Lichltenberg, d. h. in 
der nördlichen Vorſtadt Berlins ermordeten 
Spartakusleute 57 Beamten, die ſich 
auf dem Hofe des Polizeipräſidiums verborgen 
hielten. 

Der „Vorwärts“ meldet, daß auf Beſchluß 
des Arbeiter- und Soldatenrats der Generalſtreik 
beendet und heute morgen die Arbeit wieder auf— 
genommen wird. Auch der Streik in Erfurt wird 
morgen beigelegt. 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet, 
daß die Matroſen, die ſich in der Reichsbank feſt— 
geſeßzt hatten, entwaffnet wurden. Es wurde 
auch der größere Teil der Soldaten der republi— 
kaniſchen Wehr entwaffnet. Die Marinediviſion 
wurde abgeſchafft. 

Neueſten Nachrichten! zufolge überſteigt die 
JZahl der Opfer, die die letzten Kämpfe gefordert 
haben, die offiziell angegebenen Zahlen bedeutend. 
Im Berliner Magiſtrat meldeten ſich bis jetzt 
6000 Perſonen, die ihre Verluſte angaben, ent—⸗ 
ſtanden durch Kämpfe der letzten Tage. Das 
Warenhaus Tiez allein berechnet ſeinen Schaden 
auf 31/, Millionen Mark: der Schaden anderer 
Firmen beträgt mehr als 50 Millionen Mark. 

* 

Der preußiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten 
Hoff iſt zurückgetreten. Einſtweilen bleibt er auf 
Erſuchen der Regierung noch im Amt. 

Das „Berliger Tageblatt“ meldet, daß nach 
den letzten Nachrichten der Einfluß der baye— 
vriſchen Kommüuniſten immer mehr ab, 
nimmt. Im Kongreß der Räte wurde mit 
einer Zweidrittel Stimmenmehrheit ein Kompro— 
mißantrag im Sinne der Regierungsſozialiſten 
angenommen. Dieſer Beſchluß hat einen ſcharfen 
Proteſt der Kommuniſten hervorgerufen. 

Cine Interpellation. 
Die deutſch-nationale Partei hat in der Natio— 

nalverſammlung in Weimar folgende Interpellation 
eingebracht: Iſt es der Regierung des deutſchen 
Reiches bekannt, daß wegen Mangels an Arbeits— 
kräften und Dünger die Ernte des Jahres 1919 
ſich in derartiger Gefahr befindet, daß das 
deutſche Volk noch weniger Lebensmittel haben wird 
als bisher? Was gedenkt die Regierung in dieſer 
Angelegenheit zu tun? 

* 

In der Angelegenheit der Bildung der 
preußiſchen Regierung haben Unterhand⸗ 
lungen mit den Führern der einzelnen Parteien 
begonnen. Die Zentrumslente nehmen nicht daran 
teil. Es ſteht zu erwarten, daß das preußiſche 
Kabinett Sozialiften und Demokraten bilden werden. 

Belagerungszuſtand in Oſtpreußzen. 
Allenſtein, 11. März. (P. A. T.) 

Ueber ſieben Kreiſe Oſtpreußens 
wurde der Belagerungszuſtand verhängt, 
angeblich infolge der Notwendigkeit der Verteidi— 
gung gegen die Polen. 

Ein beſtialiſcher Mord. 
Berlin, 11. März. (P. A. T.) 

Die „Deutſche Tageszeitung“ meldet: In 
Halle worde auf beſtialiſche Weiſe Oberſt 
teutnant Klieber ermordet. Zuerſt 
ſchlugen ihn die Spartaeiſten mit Stöcken, hierauf 
warfen ſie den nur noch halb Lebenden in die 
Saale. Da er zu ſchwimmen und ſich auf dieſe 
Weiſe zu retten verſuchte, zogen ſie ihn wieder 
aus dem Waſſer ſchnitten ihm beide 
Arme ab, warfen ihn wieder ins Waſſer und 
erſchoſſen ihn endlich. 
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2. Jahrgang 

Die polniſch·deutſchen 
Verhandlungen. 

Berlin, 11. März. (P. A. T.). 
Ueber den Verlauf der interalliierten Konfe— 

renz in Kreuz erfährt die Telegraphenunion 
folgendes: Der franzöſiſche Botſchafter Noulens 
verlas eine Verordnung, auf Grund deren die 
interalliierte Kommiſſion zur Durchführung des 
am 15. Februar in Trier abgeſchloſſnen Waffen⸗ 
ſtillſtandsvertrages mit der Einſtellung der Kämpfe 
zwiſchen den Polen und den Deutſchen und der 
Feſtlegung einer Demarkationslinie beauftragt iſt. 
General Domeß erklärte auf eine franzöſiſche An— 
frage, daß die deutſchen Behörden bereits Befehl 
zur Einſtellung des Kampfes mit den Polen ge— 
geben hätten. Aus Anlaß der Klagen über die 
Nichteinhaltung der Waffenſtillſtandsbedingungen 
wurde beſchloſſen, beiderſeits Unterkommiſſionen 
zu bilden, von denen jede aus 3 Offizieren be— 
ſtehen ſoll. Dieſe Unterkommiſſionen werden alle 
Fälle der Verletzung des Vertrags unterſuchen 
und das entſprechende Material ſammeln, um es 
der Hauptkommiſſion vorzulegen. In der Ange— 
legenheit der Feſtlegung der Demarkations— 
linie wurden endgültige Beſtimmun— 
gen nicht gefaßt. Es wurde die Bildung 
einer neutralen Ein-Kilometer-JZone vorgeſchla— 
gen. Beide Anterkommiſſionen ſind übereinge— 
kommen, daß die aufgeſtellten Geſchütze auf 20 
Kilometer hinter dieſe Zone zurückzuziehen ſind, 
mir Ausnahme der Geſchütze, die ſich in der 
Iche der Feſtungen und Ortſchaften, wie z. B. 
Thocn beſinden. Es wurde auch die Angelegen— 
heit des Austauſches der Geiſeln und 
der Sicherung des Lebens und Eigentums der 
volniſchen Bevölkerung unter deutſcher Verwal— 
tung und der deutſchen Bevölkerung unter pol— 
niſcher Herrſchaft feſtgelegt. 

Neue tſchechiſche Angriffsplũne. 
Krakau, 11. Närz. (P. A. T.) 

Die Verwaltungskommiſſion erhält aus Te— 
ſchen die folgende Mitteilung: Die von den 
Tſchechen verbreiteten Gerüchte und Drohungen, 
daß ſie demnächſt Teſchen beſetzen wer— 
den, haben eine Lanik hervorgerufen, um ſo mehr 
als der Vertreter der tſchechiſchen Regierung 
Dr. Drevſti in einer Verſammlung in Polniſch— 
Oſtrau erklärte, daß die Tſchechen nicht nur 
Teſchen wieder beſehen, ſondern auch 
gegen Bielitz marſchieren werden. Die 
polniſche Bevölkerung, die die Treubrüchigkeit der 
Tſchechen kennt, iſt ſehr beunruhigt und erſehnt 
ſchnelle militäriſche Hilfe. Im Oſtrauer 
Becken herrſcht Hunger. Die Drohungen der 
Tſchechen, daß ſie die polniſchen Arbeiter gali— 
ziſcher Herkunft ausſiedeln werden, ſofern ſie ſich 
nicht den tſchechiſchen Behörden unterwerfen wer— 
den, finden Glauben. 

Krakau, 11. März. (4. A. T.) 
Aus der Verwaltungskommiſſion wird mitge⸗ 

teilt: Auf Grund desPariſer Vertrages, der 
durch einen Ergänzungsvertrag vom 25. Februar 
dieſes Jahres ergänzt und von den Vertretern 
der Ententemiſſion in Teſchen unterſchrieben 
wurde, ſollten die Tſchechen ſür Polen aus 9 
Gruben und 3 Koksſchächten, welche in polniſcher 
Herrſchaft übergehen ſollten, Kohle liefern. Die⸗ 
ſen Vertrag wollen die Tſchechen gegenwärtig 
nicht anerkennen. Im Gegenteil erklärte Oberſt 
Schneiderck, der ſich für einen franzöſiſchen Offi— 
zier ausgab, der Miſſion in Teſchen, daß er nur 
gegen Rekompenſatisnen in Lebensmitteln und 
Dombrowaer Kohle den Polen ſchleſiſche Kohle 
liefern würde. Außerdem erkannte er die Be— 
ſtimmungen des Pariſer Vertrages über die Aus— 
übung der Zivilverwaltung durch den Nationalrat 
im Fürſtentum Teſchen nicht an und erklärte, 
daß kein einziger polniſcher Ingenieur in den 
Gruben bleiben könne. Das Präſidium des Na— 
tionalrats hrelt ſofort eine Sitzung unter Betei— 
ligung von Fachleuten ab. Es wurde ein ein—⸗ 
ſtimmiger Beſchluß gefaßt, in dem dieſe neuen 
Vorſchläge mit Entrüſtung abgelehnt wurden. 
Dieſer Beſchinß wurde den Vertretern der En—⸗ 
tente mitgeteilt. 

Rumãniſch-poſniſcher Telegrammwennſel. 
Warſchau, 10. März. (P. A. T.). 

In folgendem veröffentlichen wir den Wort⸗— 
lant eines Funkſpruches des rumäniſchen Mi— 

niſterpräſidenten an Paderewſli, der vor eini ger 
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Zeit verſtümmelt wiedergegeben worden war. Das 
Telegramm lautet: 

An Seine Exzellenz des Herrn Miniſterprä— 
ſidenten und Miniſter des Auswärligen der pol— 
niſchen Republik J. Paderewſki. 

Ich habe mit großer Freude die Mitteilung 
zur Keunntnis genommen, in der Eure Exzellenz 
Ihren Amtsantritt als Miniſteryräſident und 
Miniſter des Aeußeren der Republit Polen mel— 
deten und den freundichaftlichen Gefühlen für Ru— 
mänien Ausdruck verliehen. Ich verſichere Cure 
Exzelenz, daß die Rumänen ſich ſehr freuen, daß 
Polen wieder in ſeine RNechte emgeſetzt wird. 
Der Ungerechtigkeit iſt ein Ende bereitet. Auch 
wird ſind bereit, für die Ordnung dieſes Teiles 
von Europa zu ſorgen. Wir werden dieſer Auf— 
gabe unſere ganzen Kräſte leihen und hegen die 
Hoffnung, daß unſere Länder keine unehrenhafte 
Handlung begehen werden, wie es geſchehen war, 
als wir von allen Seiten durch die Anarchie be— 
droht wurden, und wünſchen, daß Polen und 
Rumänien alle Schwierigkeiten, die entſtehen 
könnten, überwinden möge. 

ſtommiſſionsſitzungen. 
Warſchan, 10. März. 6P. A. T.) 

Die Kommiſſion für auswärtige Ange— 
legenheiten hielt unter dem Vorſitz des Abg. 
Grabſki in Anweſenheit des Vizeminiſters für 
auswärtige Angelegenheiten Wrublewſki am Sonn— 
abend eine Verſammlung ab, in der der Vorſitzende 

eine Entſchließung vorlegte, in welcher die Er 
gebniſſe der bisherigen Diskuſſionen zuſammen— 
gefaßt ſind. Am Montag fand unter dem Vorſitz 
des Abg. Grabſki in Anweſenheit des Vizemi— 
niſters Wrublewſti wiederum eine Sitzung dieſer 
Kommiſſion ſtatt, in der über die Angelegenheit 
eines Bündniſſes mit den verbündeten 
Staaten debaitiert wurde. Es wurde eine 
Unterkommiſſion, beſtehend aus je einem Vertreter 
jeder Partei zur endgültigen NRedigieruug der 

Entſchließung gewählt. In dieſe Unterkommiſſion 
ſind Daszynſti, Domſki, Dembinſki, 
Rataj, Geiſtl. Sendzimir, Erxrzbiſchoſ 
Teodorowiez und Waszkiewirez berufen 
worden. 

Die Finanz-zund Budgetkommiſſion 
trat heute unter dem Vorſitz des Abg. Glombinſti 
in Anweſenheit des Vizeminiſters Byrla und des 
Sektionschefs Zaczko zu einer Verſammlung zu— 
ſammen. Vigzeminiſter Byrla referierte über das 
Staatsbudget, worüber ſich eine lebhaſte 
Debatte entſpann. 

Die Waſſerkommiſſionunter dem Vorſitz 
des Abg. Marylſki hatte heute eine Verſammlung, 
in der der Minifter für öffentliche Arbeiten Pruch— 
nik über die Tätigkeit des Miniſteriums für öffent 
liche Arbeiten einen Bericht erſtattete. 

Die Pariſer Verhandlungen. 
Paris, “. März. (P. A. T.) 

In der geſtrigen Sitzung des Oberſten Rats 
der Verbündeten wurde über die Lage geſprochen, 
die durch den Abbruch der Verhand- 
lungen'in Spaa eingetreten iſt. Es wurde 
beſchloſſen, an Deutſchland eine Nore 
zu richten, in der darauf hingewieſen werden ſoll, 
daß Deutſchland den 8. Punkt des am 16. Fe— 
bruar unterſchriebenen Waffenſtiliſrandsvertrages 
erfüllen müſſe. Dieſer Paragraph betrifft die 
Auslieferung der Handelsflotte, 
damit die Entente Deulſchland mit Lebensmitteln 
verſorgen könne. 

Wie Pariſer Blätter melden, wird Admiral 
Weymiß in den nüchſten Tagen der deutſchen 
Delegation eine Note der Verbandsmächie unter— 
breiten, in der die genaue Einhaltung des Art. 8 
der Waffenſtillſtandsbedingungen geſordert wird. 
Nach dem allgemeinen Eindruck zu uͤrteilen, wird 

die Berge der Jugend. 
Roman von Franz Wolff. 

(28. Jortſetzung). 
Er ſchrie es wehen Herzens. Und dann groute 

er weiter: 
„Sie allein, dieſe Modernen, ſind ſchuld wenn 

das Volk im Operettentaumel erſtickt! Denn ge— 
rade des Volkes geſundes und natürliches Em— 
pfinden verlangt Melodik. Aber nicht mühſelig 
ausgeklügelte Orcheſterkunſtſrücke und noch weniger 
die frivole Unterdrückung jedweder langesfreudig— 
keit, die das Ohr umſchmeichelt, ſtatt es zu ent⸗ 
ſetzen! — Da jammern unſere neunmalweiſen 
Muſikgelehrten und mit ihnen alle Muſikfreunde 
ſtets über die nur immer noch um ſich greifende 
Herrſchaft der Operette. Und alle miteinander 
vergeſſen, die anzuklagen, die ſich als große Mu— 
ſiker brüſten und dabei die Menſchen nach Muſit 
darben laſſen! Die ihnen ihre krankhaft dishar— 
monierenden Schöpfungen aufdrängen, die doch 
nur der Snobismus, der Neues um jeden Preis 
ſucht, belärmt. — Wenn die Muſik einmal auf— 
gehört hat, zum Herzen zu ſprechen, dann iſt ſie 
wahrhaftig reif unterzugehen!“ 

Er hatte ſich in ſeiner ehrlichen Entrüſtung 
in die Hitze geredet und trocknete ſich im Weiter— 
ſchreiten noch immer brummend die Stirn. 

Sie waren auf einen ofſfenen Haag gekommen, 
der von der Drachenwand an in ſanften Nei— 
gungen gegen die Mondſeer Wieſen abfälli. Durch 
dichtes Geſtripp von Brombeer- und Himbeer— 
geſträuch, über oft ſchon vermorſchte Banmſtrünke 
hinweg führte der ſchmale, zuweilen kaum ſicht— 
bare Pfad. 

„Alſo hören Sie, Weilguni! Da ſchrieb mir 
der Freiherr Egon von Gering, daß er einen 
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Klavierſpieler 

die deutſche Regierung ſich nicht mehr länger 
widerſetzen. 

Lyon, 9. März. (P. A. T. Funkſpruch.) 
Da in den Ländern, die auf den Trümmern 

Oeſterreichs entſtanden ſind, die Frage der Zu— 
ſuhr von Lebensmitteln die wichtigſte 
iſt, iſt Hoover gegenwärtig der wirkliche Dik— 
traror der früheren Länder Franz 
Joſefs. Der Rat der Zehn der Friedenskon— 
ferenz hjat ihm die Gewalt über alle Eiſenbahnen 
des früheren Oeſterreichs übertragen. Hobver 
wird mit Ermächtigung des Rates von den neu— 
entitandenen Staaten Loktomotiven und Güter— 
waggons erhalten. Die Züge Hoovers, die Le— 
bensmittel befördern, werden das Recht der 
Durchfahrt auf allen Eiſenbahnlinten von einem 
Lande nach dem andern ohne irgendwelche poli— 
tiſche oder miluäriſche Schwierigkeiten haben. 
Hoover hat die Führung der Züge militäriſchen 
Rtaſchiniſten übergeben, die von General Perfhing 
ernaunt worden jind. 

Paris, !. März. (P. A. T. Funlſpruch.) 
Man rechnet damit, daß Ende dieſer Woche 

die Anträge der Kommiſſion, die über die Ver— 
teihung der Gebiete des früheren 
Oeſterxreich-Ungarns berät in endgül— 
tiger Form feſtgelegt werden würden, mit 
Ausnalme der Frage des Adriatiſchen Meeres, 
deren Löſung ſich der Oberſte Rat der Verbün— 
deten vorbehalten hat. 

Paris, 11. März. (P. A. T.)' 
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet, 

daß der Rat der Zehu auſ dem Friedenskongreß 
beſchloſſen hat, die Blockade Oeſterreiſchs 
aufzuheben. 
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Lokales. 
Lobd;, den 12. März. 

Rerſönliches. Geſtern iſt Polizeichef Zbrozek 
in dienſtlichen Angelegenheiten nach Warſchau 
gereiſt. 

Von der Lodzer Großinduſtrie. Wir 
vbrachten am Montag nach dem „Dziennik Lsdzki“ 
die Nachricht über einen angeblichen Verkauf der 
Induſtrieanlagen von J. K. Poznanſki an ein 
anglo⸗amerikaniſches Konſortium. Aus vollkom— 
men glaubwürdiger Quelle erfährt das Blatt 
nun, daß dieſe Nachricht ergänzt werden muß. 
Seit einiger Zeit ſchlagen engliſche Makler den 
Beſitzern von Aktien polniſcher Geſellſchaften den 
teilweiſen Umtauſch derſelben gegen entſprechende 
engliſche und amerikaniſche Aktien vor. Auf dieſe 
Weiſe geht ein Teil des Lodzer Kapitals in 
fremde Hände über, während an deſſen Stelle 
bei uns jiremdes Kapital zu arbeiten beginnt. 
Eine ähnliche Transaktion ſoll angeblich lehtens 
in London durch einen der Aktionäre der AÄ.-G. 
J. K. Poznanſti vorgenommen worden ſein. 
Auch anderen Lodzer Großinduſiriellen wurden 
ſolche Anträge geſtellt. Wie es heißt, haben ſie 
derartige Transaktionen bereits vorgenommen. 

Kartofſeln aus Poſen. Aus Poſen ſind 
endlich die für Lodz beſtimmten Kartoffeln einge— 
troffen. Die erſte Sendung, beſtehend aus 
332 Waggons, iſt am Montag und die zweite 
(30 Waggons) geſtern eingetroffen. 

Anſtatt Heringe — Lachs. Wie vir er⸗ 
fahren, werden die verſprochenen Heringe in Lodz 
nicht eintreffen. Dafür werden wir mehrere 
Waggons Lachs aus Amerika erhalten. 
ANoch beſſer! 

Holz anſtelle von Kohle. Der Magiſtirat 
gibt bekannt, daß der Verkauf von Kohle an 
Privatperſonen bis auf weiteres eingeſtellt wurde. 
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ſucht. 
taugen da nicht hin. Der Mann verſteht Muſik. 
Der / horcht beim Spielen auf das, was von Innen 
mitklingte. .. 

Gering gilt als Sonderling, der einſam auf 
ſeinem alten Stammſchloß hoch droben unterhalb 
der Schober⸗-Spitze hauſt. 
Menſchen abſchließen. Was daran Wahres iſt, 
weiß ich nicht. Ich bin bloß davon überzeugt, 
daß es der Alte mit der Muſik ehrlich meint. 
Zu dem bring' ich Sie. Gering iſt reich. Ge— 
fallen Sie ihm, ſo gehen Sie in Penſion. Die 
Bahn wird, denk' ich, keine ihrer unentbehrlichſten 
Kapazitäten oerlieren. Denn Sie ſitzen im Rech— 
nungsbüro. Und gerade das Rechnen ſtell' ich 
mir als Ihre ſchwächſte Seite vor. Keinesfalls 
werden Sie ſchweren Herzens von den Ziffern 
ſcheiden. — Dann machen Sie dem alten Ein— 
ſiedler Muſik.“ 

Er ſah verträumt ins flutende Sonnenlicht, 
das ein Stückchen vom See heraufleuchten ließ. 

„Wiſſen Sie, ſolch eine Muſik, bei der man 
ſich ganz gibt. Aus dem Herzen heraus — ohne 
nach dem Zeitgeſchmack zu fragen. In der Ein— 
gebung des Augenblicks lebend. Ihnen und dem 
Alten zur Freude. In unſerer Zeit iſt es ein 
Geſcheuk Gottes, kann ſich einer in idealer Be— 
tätigung ſeines Ichs ausleben.“ 

Er hatte kaum geendet, ſo beſanden ſie ſich 
ſchon vor der alten, aus wettergebräunten ſchwe— 
ren Holzbohlen gezimmerten Jagdhütte, die mitten 
aus Schlinagewächs und Brombeergebüſch, aus 
faſt mannshoher Graswildnis emporwuchs. Auf 
der Holzbank, von der man über das wogende 
GGrün hinausſah ins blühende Land, ſaß ein alter 
Mann. Die Lederhoſe, fleckig und abgeſchabt, 
die arg mitgenommene Lodenjoppe und die ge—⸗ 

Er ſoll ſich von den 

Holz, welches ſie anſtelle von Kohle verkaufen 
wird. 

Schulrat. Am Montag fand eine Sitzung 
des Schulrats der Stadt Lod, unter dem Vorſiß 
des Direktors Tulin ſtatt. Auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden wurde das Andenken des verſtorbenen 
ſtädtiſchen Volksſchullehrers Stanislaus Iczierſki 
durch Erheben von den Sitzea geehrt. In der 
Angelegenheit des Fonds für den Schulrat wurde 
beſchloſſen, Herrn Tulin nach Warſchau zu ent— 
ſenden, um beim Miniſterium um die ſchnellſte 
Entſcheidung dieſer Frage nachzuſuchen. Den 
außeretatmäßigen Lehrern (für Handarbeiten, Ge— 
ſang uſw.) wird gekündigt werden. Sie werden 
nur bis Ende des Schuljahres beſchäftigt werden, 
jedoch ſteht ihnen das Recht zu, ſich für frei— 
werdende Stellen zu melden. Das Dekret uͤber 

die Auflöſung der Landesſchulverbände, Ver— 
ſtaatliching der Lehrerſeminare u. a. wurde zur 
Kenntnis genommen. Ferner wurde der in einer 
früheren Sitzung gemachte Vorſchlag betreffend 
das Programm in der ſtädtiſchen vierklaſſigen 
Schule beſprochen. Den Kindern, die die Volks— 
ſchulen beenden, ſoll die Möglichkeit gegeben wer— 
den, in die 4klaſſige Schule cinzutreten. Es wurde 
beſchloſſen, dem Magiſtrat vorzuſchlagen, daß er 
von den Lehrergehältern die Abzüge für die 
Ruhegelder nach dem alten Grundſatze in Ab— 
rechnung bringen ſoll, bevor noch die miniſterielle 
Entſcheidung vorliegt. Es wurde beſchloſſen, den 
Magiſtrat zu erſuchen, für den Unterzalt der 
Aushilfslehrer 1800 M. monatlich anzuweiſen, 
da die Zahl dieſer Lehrer ſehr gering iſt. Die 
Schuldeputation wird erſucht werden, für jede 
ſtädtiſche Schule die Wochenſchrift „Der Freund 
der Volksgeſundheit“ zu beziehen. 

Deutſcher Lehrerverein. Den Mitgliedern 
des Deulſchen Lehrervereins wird mitgeteilt, daß 
die heutige Geſangſtunde bereits um 61/, Uhr 
abends beginnt. Um zahlreiches Erſcheinen der 
Sänger und Sängerinnen wird gebeten. 

Abendkurſe am Rothert'ſchen Gymna- 
ſium. Um 1436 Uhr ſpricht Herr Paſtor Serini 
über die Agrarfräge. 

Heute und morgen Generalſtreik? Wir 
berichteten geſtern über eine Demonſtration des 
Vollzugsausſchuſſes des Arbeiterrates. Wie der 
geſtrige „Glos Polſki“ ſchreibt, hat eine Abord— 
nung der Arbeiter ſich mit einer Beſchwerde über 
das vorgeſtrige Verhalten der Lodzer Polizei an 
den Delegierten des Miniſteriums des Innern, 
Herrn Kwapinſki, gewandt. In einer Sitzung des 
Vollzugsausſchuſſes wurde für heute und Donners— 
tag ein allgemeiner politiſcher Streik ohne irgend— 
welche Kundgebungen beſchloſſen. Desgleichen 
wurden an die Arbeitsdelegierten in Warſchau 
und an den Miniſterpräſidenten Telegramme jol⸗ 
genden Inhalts abgeſandt: „An den Rat der 
Arbeiterdelegierten. Am 7. März und heute hat 
die Polizei Verſammlungen des Rates verhin⸗ 
dert. Wir haben an den Miniſterpräſidenten eine 
telegraphiſche Anfrage gerichtet. Wir bitten um 
Intervention. Gez.: Rapalſki und Gralak“. — 
„An den Miniſterpräſidenten. Wir fragen an, 
warum die Polizeibehörden am 7. und 10. März 
Verſammlungen des Arbeiterrats der Stadt Lodz 
verboten haben“. 

In der Stadt ſind Aufrufe des Vollzugsausſchuſſes 
des Arbeiterrats verbreitet, in denen die Ärbeiter auf— 
gefordert werden, heute und morgen in allen Fabriken 
und Werkſtätten, bei der Straßenbahn, in der Gas⸗ 
anſtalt, dem Clektrizitätswerk, in den Kauſläden, Büros 
und Banken die Arbeit einzuſtellen. Der Streik ſoll in 
ganz Polen ſtaltfinden. Seine Loſung ſoll, einem der 
erwähnten Flugblätter zuſolge, ſein: 1. Die ſofortige 
Befreiung fämtlicher politiſcher Gefangener und die 
Garantie, daß neue Verhaftungen nicht mehr vorkommen 
werden; 2. Beireiung der wegen ihrer politiſchen Ueber⸗ 
zeugung verhafteten Soldaten; 3. Auflöſung der ver—⸗ 
daßten Gendarmerie und Entlaſſung der Frovokateure 
und Zuträger (Spitzel; 4. Zurückziehung der Truppen 
aus den Gruben, Fabriken und Gütern; 5. Aufuebung 
des Ausnahmezuſtandes in Warſchau und der Stand— 

* bräunten nackten Knie hätten auf einen Jäger 
ſchließen laſſen. Neben dem barthäuptigen Alten 
aber lehnte nur ein derber, kurzer Weichſelſtock. 
Der Sitzende regte ſich nicht weiter, nur ſeinen 
Kopf wandte er den Ankommenden zu. Starres 
weißes Haupthaar deckte einen länglich geformten 
Schädel, ein dichter weißgrauer Vollbart um— 
rahmte das ſonnverbrannte Geſicht, aus dem zwei 
dunkle Augen mit noch jugendlichem Feuer wie 
Falkenblick blitzten. 
Ohne ſich zu erheben, ſtreckte er Ihllch eine 
ſchon mit Runzeln bedeckte Hand entgegen und 
ſagte warmen Tons: 

„Grüß Goitt!“ 
Er wartete gar keine Antwort ab, ſondern 

zog ihn an ſeine Seite, während er Weilguni mit 
der anderen Hand zum Sitzen aufforderte. 

„Ich kenne Sie ſchon“, wandte er ſich freund— 
lich an Illich. „Sah ich doch Ihr Bildnis ein— 
mal in einer Zeitung. Und Menſchen mit tiefen 
Augen vergeß' ich nie. — Dieſer aber iſt der 
Weilguni, von dem Sie mir ſchrieben? —“ 

Er betrachtete ihn lange prüfend. Dann ſagte 
er langſam: 

„Sie gefallen mir. Ich liebe Menſchen, deren 
Antlitz Sonne hat. Wenn auch darauf mancher 
Schickſalsſchlag geſchrieben ſteht — ſolch ein 
bißchen Sonne überwindet doch alles und ſpottet 
grauer Haare. Und daß Ihre Augen lachend 
ins Leben ſchauten, ſeh' ich heute noch. — In 
meinem Felſenhorſt ſollen Sie mir dann etwas 
vorſpielen. Ich denke an Schumanns „Träumerei“, 
das „Largo“ pon Händel, an Wagners „Sieg— 
fried Idyll“. Wenn Ihr muſikaliſcher Ausdruck 
hält, was der perſönliche Eindruck verſpricht, ſo 
meine ich, werden wir einig.“ 

gerichte in Galizien und Poſen: 6. Freibeit für die 
Arbeiterpreſſe, AÄrbeiterorganſatronen, Verfamimlungen 
und Straßenkundfebungen: 7. Freiheit für die wiet⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Ausſtände; 8. Einſielung der 
kriegeriſchen Handlunzen, d im Oſten, Auf⸗ 
hebung der verbrecheriſchen mdiplomatie und 
nahme der Friedenzperhandlangen mit gdem Raßland 
der Sowiets, das hierzu ſeine Sereitrilligleit ecklärt hat. 

Die Polniſche Telegraphenagentur meldete ge— 
ſtern: Die Warſchauer Blätter veröffentlichen 
einen Aufruf des Nationalen Arbeiterverbandes 
(N. Z. R.o), der ſich gegen den S 
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Streit ausſpricht. 
In dem Aufruf wird feſtgeſtellt, daß die Aus— 
ſtände und Wirren im Äugenblick der Wieder— 
erſtehung. Volens von Agenten der ruſſiſchen und 
deutſchen Bolſchewiſten veranlaßt werden. Einen 
ähnlichen Aufruf hat das Organ des allgemeinen 
nationalen Eiſenbahnerverbandes „Kolejarz“ ver— 
öffentlicht. Der heutige „Roboͤtnik“ druckt folgen⸗ 
den Aufruf des Zentrallomitees der poiniſchen 
ſozialiſtiſchen Partei ab: „Wir erhalten die Mittei— 
lung, daß das Zentrale Arbeitertomitee die Teil— 
nahme der Partei in dem für den 12. und 
13. März angekündigten Ausſtand widerruft und 
die Genoſſen auffordert, die Arbeit nicht nieder— 
zulegen.“ 

Arbeitsloſendemonſtration. Montag 
vormittag erſchien eine Menge Arbeitsloſer vor 

IAhn 
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ordnung gewählt, die ſich zum Chef des Büros 
für öffentliche Arbeiten, Ing. Schönfeld, begab, 
um die ſchwere Lage der Arbeitsloſen darzulegen 
und um deren Anſtellung bei den geplanten öffent— 
lichen Arbeiten zu bitten. Ing. Schönfeld erklärte, 
daß er einſtweilen keine Beſchäftigung habe, hoffe 
aber, daß in allernächſter Zeit bei Erdarbeiten 
eine bedeutende Jahl Arbeitsloſer Beſchäftigung 
finden werde. Nachdem die Abgeordneten ihren 
draußen wartenden Genoſſen dieſe Antwort mii— 
geteilt hatten, bildeten dieſe einen Zug, der ſeinen 
Weg durch die Petrikauer Straße nahm und ſich 
dort auflöſte. 

Bevorſtehender Ausſtand der Zufuhr⸗ 
bahner? Im Lokale in der Szkolnaſtr23 fand 
eine Verſammlung der Beamten der Lodzer Zu— 
fuhrbahnen ſtatt. Es ſollte eine Verwaltung des 
Verbandes der Zufuhrbahner, gewählt und ein 
vom Miniſterium zugeſandter Bericht in der An⸗ 
gelegenheit der Kriegsentſchädigung durchgeſehen 
werden. Da die von der Direktion vorgeſchlage— 
nen Zuſchläge für die Kriegszeit für ungenuügend 
befunden wurden, beſchloſſen die Verſammelten, 
ſich in dieſer Angelegenheit noch einmal an die 
Direktion zu wenden und im Falle einer unbe— 
friedigenden Antwort zu ſtreiken. 

Der Hilfjsverein für den polniſchen Sol⸗ 
daten bilttet uns um Veröffentlichung nachſtehen⸗ 
der Zeilen: 1) Der Soldat Polens kämpft an 
den Fronten, die meiſtens von größeren Zentren 
entfernt ſind; er iſt ſchlecht gekleidet und lebt 
unter unhygieniſchen Verhältnifſen. 2) Die Feld— 
poſt nimmt bis jetzt noch keine Seudungen an. 
Die begüterteren Familien können daher keine 
Wäſche, Kleidung, Schuhe, Seife, Lebensmirtel 
und dergleichen Sachen an die Front ſchicken. 
3) Der Hilfsverein für den polniſchen Soldaten 
und andere Organiſationen, die ſich mit der Für⸗ 
ſorge für den polniſchen Soldaten befaſſen, haben, 
troßdem ſie Vorräte an Wäſche, Kleidung, mitteln 
und dergl. beſitzen, die an die Fronten verſandt 
werden müſſen, nicht die Möglichkeit ſich der 
Feldpoſt zu bedienen. Der Hilfsverein für 
den polniſchen Soldaten hat ſich an die Staats- 
poſt mit dem Vorſchlag gewandt, die Annahme 
von Paketſendungen dem Verein zu übertragen. 
5) Die Notwendigkeit, eine Feldpoſt zu organiſieren, 
die im Leben der Soldaten eine überaus wichtige 
Rolle ſpielt, liegt klar auf der Hand. 

Ins Feld. Geſtern begaben ſich 120 Volks— 
milizianten an die Front. 

Er hatte ſich erhoben und ſprach, während 
ſie ſich dem Hochwald näherten, zu Illich: 

„Ihres Kommens freue ich mich wahrhaftig. 
In dieſer Zeit, die daran iſt, echtes Mufikgefühl 
gründlich auszutilgen, tut der Aublick ſolch eines 
treuen muſikaliſchen Kämpen wohl!“ 

Die Buchen ſtanden dichter, knorrige Wurzeln 
liefen ſchlangengleich über den Weg. Und der 
Alte, den im gleichmäßigen Ausſchreiten keine 
Steigung hinderte, ſchien ſich der Zuhörer zu 
freuen, denn er knurrte mit Behagen: 

„'s iſt eine erbärmliche Zeit! ... Früher, 
da hat wenigftens noch der Adel kultiviert gedacht 
und Muſik und andere Künſte gehegt und ge— 
fördert. Jetzt ſind meine Stammesgenoſſen Ge— 
ſchäftsleute und Politiker geworden. Pfui Teufel! 
Ich mag ſchon längſt mit ihnen allen nichts mehr 
zu tun haben. Und weils aͤuch in den andern 
Schichten nicht viel beſſer ausſieht, ſo bleib' ich 
lieber allein. Da hab' ich meinen Wald und 
meine Ruh'!“ 

„Alſo ein bißchen Menſchenfeind,“ lächelte Illich. 
Gering fuhr gegen ihn herum und blieb ſtehen. 

Was Illich ſehr freute, da er ohnehin ſchon nach 
Atem rang. 

„Menſchenfeind? — Höchſtens Männerfeind!“ 
wetterte der Alte grimmig. Und als Illich un— 
willkürlich einen Schritt zuͤrücktrat, lachte er grell 
heraus: 

„Sie beide freſſ' ich vorderhand noch nicht 
auf! — Aber ernſthaft: ich liebe ein geſundes 
Geſchlecht. So wie meine Bäume . .. Und wenn 
man offenen Auges ins Leben ſchaut, na, dann 
ſieht doch jeder, daß die Frau körperlich auf— 
wärts; die Mäunner äber vielfach abwärts gehen. 
Wem da die Zukunft gehört, braucht man nicht 
erſt zu fragen!“ Fortſehzung folgt. 

— 
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Stadtverordneten-Verſammlung. Der 
ermin der erſten Sißzuag der neuen Stadtver—⸗ 

ordnetenverſammlung iſt endgültig auf Dienstag, 
den 18. März, 4 NUhr nachmaltag feſtgeſeht. 
. Erhöhung der Repartitionsſteuer. Die 
Flnanzverwaltung für den Lodzer Bezirk teilte 
dem Zodzer Magiſtrat mit, daß das Kontingent 
der Repartitionsſteuer, das von den ehem. Okku— 
pationsbehörden in der Höhe von 400 000 M. 
ſür das Jahr 1918 für die Stadt Lodz feſtgeſetzt 
war, auf 1500 000 M. erhöht wurde. Infolge— 
deſſen wird der Magiſtrat gezwungen ſein, die 
ehemaligen Steuerſätße zu erhöhen. Die 
oben angeführte Summe ſol vom Magiſtrat bis 
zum 15. April dieſes Jahres in der Kaſſe der 
Finanzpverwaltung eingezahlt werden. 

Zum letzten Raubüberſall. In der Mon- 
tagnummer brachten wir die Mitteilung über 
einen Raubüberfall an der Ecke Widzewſka und 
Kolejowaſtr., dem die Kapitaliſtin Marks aus 
Odeſſa zum Opfer fiel. Wir erjahren hierzu 
noch ſolgendes: Am Sonntag abend wurde Frau 
Marks am genannten Ort von drei Banditen 
angehalten und aufgefordert, auf den Hof zu 
kommen. Auf ihre Frage, was man von ihr 
wünſche, antwortelen die Banditen nicht. Als 
ſie daher der Aufforderung nicht Folge leiſtete, 
zog einer der Banditen ein Meſſer hervor und 
bedrohte ſie damit. Darauf ſtießen ſie Frau 
Marks gewaltſam in den Hof. Hier erhielt ſie 
einen Schlag in die rechte Seite und verlor die 
Beſinnung. Die Banditen raubten ihrem Opfer 
30000 Abl. (in Tauſendrubelſcheinen) und 
2100 polniſche Mark. Die 30000 Rubel 
waren unter der Bluſe in einem Täſchchen ver— 
wahrt, die 2100. Mark befanden ſich in einer 
ſilbernen Handtaſche, die ebenfalls geraubt wurde. 

Das jtädtiſche Einziehungsamt iſt gegen⸗ 
wärtig zur zwangsweiſen Einziehung der rückſtän— 
digen Wohnungsſteuer geſchritten. 

Polniſcher literariſcher Abend. Uns wird 
geſchrieben: Heute um 8 Uhr findet im Konzert— 
hauſe ein polniſcher literariſcher Abend unter der 
perſönlichen Mitwirkung der hervorragenden Schrift⸗ 
ſteller: Kornel Makuszynſti und Wli. Perzynſti 
ſtatt. Karten ſind von 6 Uhr ab an der Kaſſe 
des Konzerthauſes zu haben. 

Poſtſparkaſſen. Am 1. April werden bei 
den Poſtabteilungen Spar- und Checkkaſſen er— 
öffnet werden. Die Lodzer Poſtdirektion iſt be— 
reits mit den Vorbereitungsarbeiten hierfür be— 
ſchäftigt. 
.Der arme „Friſeur““. Auf billige Weiſe hat ein 
Friſeur in der Konſtantiner Straße ſein Ladenſchild 
mit der „deuifchen? Auffchriſt „Friſeur“ poloniſiert. Er 
verſchmierte einſuch den Buchſtaben u, ſo daß aus dem 
Friſeur ein Friſer (ſoll wohl Fryzjer heißen) wurde. 
Eine Betrügerin. Vor einiger Zeit kam zu der 
im Hauſe Luiſenſtraße 44 wohnenden Frau S. eine un— 
bekaunte Frau und brachte ihr die Mitteilung, daß ihre 
Tochter aus Rußland krank zurückgekehrt ſei und ſich auf 
den Falucher Baͤhnhof befande. Frau S. möchte ſich ſofort 
wiit ihr dorthin begeben und die Kranke abholen. Sa 
Frau S. wirklich ihre Tochter aus Rudland erwartete, 
machte ſie ſich ſofort auf den Weg zum Bahnhof. Unter— 
wegs fiel ihr ein, daß ſie doch warme Tecken oder 
kKiſfen zum Einhüllen der Kranken hätten mitnehmen 
muüſſen. Ta aber keine Zeit mehr zu verlieren war, ſo 
entbot ſich die Fremde, umzukehren und das Vergeſſene 
zu holen. Auf dem Bahnhof angelangt, fand Frau S. 
ihre Tochter nicht vor und da auch die Fremde mit 
den Decken nicht kam, ſo machte ſie ſich wieder auf den 
Heimweg. Zu Hauſe erfuhr ſie, daß die Frenide ſich 
von der in der Wohnung zurückgebliebenen Nachbarin 
der Frau S. eine wollene Decke hat geben laſſen, mit 
der ſie das Weite geſucht hat. Ferner machte Frau S. 
die betrübende Wahrnehmung, daß die Unbekannte noch 
einen Hundertmarkſchein mitgenommen hatte, der auf 
der Kommode lag. Vor der Betrügerin ſei gewarnt! 

Diebſtahl oder Vacheakt. Aus dem, Hauſe 
Konſtantiner Straße 49 wurden die ſämtlichen eleltriſchen 
Sicherungen und teilweiſe auch die Anſchlußdrähte 
geſtoblen. 

Kleine Nachrichten. Vorgeſtern ſtahlen unbe— 
kannte Uebeltäter aus dem Geſchäſt von Adolf Horak 

iigice vro 
Wilhelm Fiſcher ſtand mit ſchwerem, von Sor⸗ 

gen geplagtem Kopf auf. Er jzog ſich mit jener 
Gleichgültigkeit an, die allen vom Elend heimge— 
fuchten Menſchen eigentümlich iſt, und überdahte, 
was ihm in den letzten Monaten alles begegnet 
war. Wieviel Hoffnungen waren ihm in Trüm— 
mer gegangen, wieviel Enttäuſchungen hatte er 
erlebt. Und doch! Das Leben ging ſeinen Gang 
weiter. Die Mienſchen haſteten und lärmten durch 
die Straßen, ihrer Arbeit und dem Gewinn nacheilend. 

In ſeinem Geiſte tauchte alles wieder auf: 
der Arbeitsraum, in dem er zuletzt wirkte, die 
Vorgeſetzten in der grauen Uniform, die deutſchen 
Beanmten, die das aus tauſend Wunden blutende 

Land verwalteten, der eine mit Strenge, der an— 
dere mit Verſtändnis und Milde gegen die Lan— 
deseinwohner. Und ſeine eigene Tätigkeit: die 
Abfertigung der Geſuchſteller, die Reiſeſcheine be— 
nötigten. Wie ſetzte er ſeinen Stolz darein, daß 
er ruhiger und entgegenkommender war, als an⸗ 
dere Auͤgeſtellten, die ſehr raſch die Herren- und 
Herrſchermiene und die widerwärtigen bürokrati⸗ 
ſchen Eigenſchaften angenommen haiten. 
Wie weh ſtat es ihm oft, wenn er ſah, daß 
in dieſem oder jenem Falle mit Härte und Un— 
gerechtigteit verſahren wurde! Sympathiſch, war 
ihm dieſe ſtumpfe Tätigkeit nicht; er übte ſie 
aus, weil die Not ihn zwang, Erwerb zu ſuchen, 
weil er verdienen mußte, um ſeine Mutter und 

ſich ſelbſt vor dem Hunger zu bewahren. So war 
das lange gegangen. Bis zu dem Tag, an dem 
in Deutjchland die Revolution ausbrach und auch 
hier im beſetzten Lande die Oklupationsmacht zu 
ſammenbrach. 

O, er vergaß ſie nie, die Stunde, in der auch 
er die Stätte ſeines Wirkens verlaſſen mußte. 

— vorüber, 

in der Petrikauer Straße 149 8 Stück Stoffe im Werte 
von 6000 Mark. — Vorgeſtern wurde im ſtädtiſchen 
Brotladen in der Alexandrowſkaſtraße 47 ein gewiſſer 
Jakob Przybulſti, wehnhaft Ciemna 4, verhaftet, weil 
er fich nicht darüber ausweiſen konnte, woher er die 
falſchen 50 Mark her hatte, mit denen er die gekauften 
Waren bezahlen wollte. 

Theater und Konzerte. 
Thalia⸗Theater. Aus dem Theaterbüro wird uns 

geſchrieben: Am Mittwoch, abends 7T Uhr, 
wird die beliebte Operette „Der fidele Bauer“ 
wiederholt. Am Donnerstag, abends 7Uhr, 
geht die erfolgreiche „Reiſe um die Erdein 
10 Tagen?“ üerederholt in Szene. Bitertvorverlauf 
ſteis einen Tag vor der betreffenden Aufführung. 

Das 22. Symphonie-Konzert bedarf tat⸗ 
ſächlich keines ausführlichen und beſonderen Re— 
ferates. Neuaufführungen gab es diesmal nicht, 
und ſowohl Herr MLlynarfſti, der vornehme 
und fein empfindende Dirigent des Abends, wie 
auch die routinierte, vielſeilige Koloraturſängerin 
Frau Crawford ſind an dieſer Stelle kritiſch 
bereits voll und ganz gewürdigt worden. 

Wir kennen nun beide als tüchtige, verwend⸗ 
bare und achtenswerte Künſtler, die bei uns ihres 
Erfolges ſtets ſicher ſein werden, und werden 
uns immer freuen, beſonders Herrn Mlynar- 
ſki recht oſt in Lodz wiederzuſehen. F. T. 

Klavierabend S. Eiſenberger. Morgen um 
8 Uhr abends gibt, wie uns geſchrieben wird, der be— 
kannte Klaviecdirtuoſe Prof. Seweryn Ciſenberger im 
Konzerthauſe einen einzigen Klavierabend. Im Pro— 
gramm: Händel: Suite, Beethoven: Sonata appafſſionata, 
Schumann: Kresleriana, Sonate b-moll. Karten ſind bei 
Alfred Strauch, Dzielna 12, zu haben. 

Vereine und Verſlammlungen. 
Im Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 

gemeinde ſfand ain Sounabend unter dem Vorſitz des 
Vorſtaudes, Herrn Friedrich Clſtermann, die Monats— 
ſitzung der Viitglieder ſtait. Nach Berleſung der Nieder— 
ſchrift über die letzte Sitzung durch den Schriſtſührer 
und Genehmigung derſelben durch die Anweſenden, 
wurden in den Verein aufgenommen die Herren: 
Theodor Schumpiuch, Kari Rühler und Atfons 
Rothe als arktive Mitglieder und Herr Hermann 
Klumpf als paſſives Mitglied. Im weiteren Verlauf 
der Sitzung beſchloſſen die Verſammelten, um den Nöten 
des Vaterlandes zu Hilfe zu kommen und der Bürger— 
pflicht zu genühen den Verein an das polniſche Rote 
Kreuz als Muglied anzuſchließen, wobei zu Vertretern 
des Vereins ſür die Sihung des Roten Kreuzes berufen 
wurden die Herren Oito Pfeiffer und Otto Wihan. 
Zum Schluß wurde noch beſcyloͤſſen, in nächſter Zeit 
einen Prétsſkatabend zu veranſtalten, worauf die Sitzung 
um 11 Uhr abends geſchloſſen wurde. 

Die 1. Beerdigungskaſſe iſt gegenwärtig wohl 
die einzige in Lodz die ihre Täligkeit während der 
ganzen Tauer des Krieges nicht eingeſtellt hat, Bei 
Sterbeſällen werden an die Hiñterbliebenen nach wie 
vor Unterſtützungen au?gezahlt. Demnächſt ſol die 
Hauptverſammtung der Mitglieder einberufen werden. 

Verein der Fabrikanten und Kaufleute. Am 
Montan ſand eine Generalverſammlung der Deitglieder 
dez Vereins ſtatt. Die Verſammlung eröffnete als Ver— 
treter des abweſenden Varſitzenden Herr L. Banaſch; 
zum Vorſitzenden wurde Wankdireltor Alexander Mosz— 
kowſli gewählt, der ſeinerſeits die Herren Ernſt Sgierz) 
und Steinmann (Tomaszow) zu Beiſitzern und Librach 
zum Schriftführer berief. Ein Verwaltungsmitglied 
berichtete über die Tätigkeit des Vereins im verfloſſenen 
Berichtsjahre. Hieraui wurde der Kaſſenbericht und 
der Haushaltsplan verleſen und jbeſtätigt. Der Antrag 
auf Erhöhung der Einſchreibegebützr auf 30 M. und 
des Mitgliedeͤbeitrags auf 60 Wi. jährtich wurde an— 
genommen. Ein zweiler Antrag, wonach die Verwal⸗ 
tung eine gerechte Abſchätzung der Kriegsſchäden fordern 
ſoll, wurde gleichfalls angenommen. Die Neuwahlen 
hatten folgendes Ergebnis: In die Verwaltung wur— 
den gewählt die verren: LBanaſch, E. Bäbiacti, 
J. Solowiejezyt, I Librach, A. Riegler, S. Bieloch, 
F. Swatek, O. Daube, A. Gwireman, J. Roſenblatt, 
E. Zapp, M. Löwenſtein, J. Bromberg, S. Dobranicki, 
S. Silberſtein, S. Naftali, J. Rotbar:, N. Etinger; in 
die Reviſionskommiſſion J. Klecki, J. Herszlik, H. Silber— 
blatt, S. Klotz, B. Herman und M. Weukes. 

——— — — * 

Cingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröſfentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 

nicht übereinſtimmen. 

Zu der Wahl in der St. Johannisgemeinde. 
Da heute die Paſtorenwah! in der St. Johannis⸗ 

Gemeinde bei den Gliedern der betreff. Gemeinde 
auf der Tagesordnung ſteht, geſtatte ich mir höfl. 
durch Vermittlung Ihres geſchätzten Blattes fol— 
gende Frage aufzuwerfen, in der Hoffnung, daß 
ich von irgend einer Seite Antwort hierauf er— 
halte: 

In den Ausführungen des Herrn Superinten— 
denten Oberpaſior Angerſtein von der Kanzel und 
auch in der Neuen Lodzer Zeitung iſt geſagt: 
Wer in der Gemeinde Rechte haben will, auch 
ſeinen Pflichten nachlommen muß. Dieſer Satz 
betrifft die Steuerzahler der St. Johannisgemeinde. 
Dieſer Standpunkt iſt für normale Zeiten der 
einzig und allein richtige, heute hingegen haben 
wir anormale Zeiten. — 

Wie kommt es jedoch, daß ich, der ich bereits 
ſeit Mai 1915 im Bereich der St. Johannis- 
gemeinde wohne, inzwiſchen auch bereits genötigt 
geweſen bin, in der St. Johannisgemeinde kirch— 
liche Handlungen in meiner Familie vorzunehmen, 
bis heute noch kemertei Aufforderung erhalten 
habe, meinen Pflichten der Kirche gegenüber durch 
Bezahlung der Kirchenſteuer nachzukommen. Oder 
iſt vielleicht jedes Gemeindemitglied verpflichtet, 
ohne jegliche Aufforderung ſeitens der Kirchenkaſſe 
dort zu erſcheinen, um ſeinen Beitrag zu bezahlen? 
Hat nicht jede Gemeinde einen Jnkaſſenten, deſſen 
PPpflicht es iſt, bei allen Gliedern der' Gemeinde 
vorzuſprechen, um auf Grund der Steuerreparti— 
tionsliſte, die ſeitens der Gemeindevorſteher zu— 
ſammen mit den Herren Paſtoren aufgeſtellt iſt, 
die Kirchenbeiträge einzutreiben? 

Es' wäre auch ſehr intereſſant zu erfahren, 
wieviel ſtimmberechtigte Gemeindeglieder die St. 
Johannisgemeinde aufweiſt und wieviel davon in 
der Steuerrepartilionsliſte aufgenommen ſind. 

Lodz, den 11. März 1919. A. 

Aus der Umgegend. 
Konſtantynow. Vom Turmnverein. 

Der hieſige Turnverein hielt am Sonnabend abend 
im eigenei Lokale ſeine übliche Monatsſitzung ab. 
Eröffnet wurde ſie vom Vorſitzenden des Ver⸗ 
waltungsrats, Herrn Albert Hoffmann, worauf 
zur Erledigung der Tagesordnung: Verleſung des 
Sitzungsprotokolls, Entgegennahme von Mitglieder⸗ 
beiträgen und Aufnahme neuer Mitglieder, ge⸗ 
ſchritten wurde. Es wurden 14 Perſonen in den 
Verein aufgenommen, ſo daß die Bahl der Mit— 
glieder gegenwärtig über 90 beträgt. Der Zutritt 
dieſer ſtattlichen Zahl neuer Mitglieder beweiſt, 
daß das Intereſſe für den edlen Turnſport in 
Konſtantynow im wachſen begriffen iſt. Wir wollen 
hoffen, daß durch den Zuſammenſchluß unſerer 
Jugend die Luſt zum Turnen in den breiteſten 
Schichten der hieſigen deutſchen Bevölkerung 
erweckt wird. 

Aus Polen. 
Kaluszyn. Keine Stadtverordneten— 

wahlen.““ Die polniſche Telegraphenagentur 
meldet aus Minſk-Mazowieck: Auf Grund der 
Inſtruktion des Miniſteriums des Innern hat 
die Kreisverwaltung Minſk-Mazowieck beſchloſſen, 
für den Stadtrat in Kaluszyn Wahlen anzube— 
raumen. Die chriſtliche Bevölkerung, die es ver⸗ 
hindern will, daß die Juden, die 85 Proz. aller 
Einwohner ausmachen, die Gewalt an ſich brin⸗ 
gen, hat am 28. v. M. in einer Wahlvorver⸗ 
jammlung beſchloſſen, auf Grund der gegenwär— 

tigen zeitweiligen Wahlordnung ſich an del 
Wahlen nicht zu beteiligen. Sie wird ſowsh 
den Miniſter des Innern, als auch das dieichs'“ 
tagspräſidium um die Aenderung der Wahlord⸗ 
nung erſuchen. Infolgedeſſen wird ſich das 
Hauptwahlkomitee auflöſen. 

»Radzymin. Kampfmit Banditen. 
Auf der Chauſſee zwiſchen Wyszkow und diadzy⸗ 
min, in der Nähe des Dorfes Niegow, hiellen die 
Poliziſten Leon Bielslei und Bronislaw Budele 
einen Wagen an, der in der Richtung nach War— 
ſchau ſuhr. Als ſie ſich ihm näherten, um ihn 
zu durchſuchen, wurde von ihm aus auf die Po⸗ 
üziſten geſchoſſen. Bielſti wurde in die Bruſt 
und an der Hand getroffen, Budele in die Seite. 
Der letztere nahm ſofort hinter einem Steinhaufen 
Deckung und begann auf die Banditen zu ſchießen. 
Durch die Schüſſe wurde das Pferd getotet. 
Darauf verließen die Banditen, gegen 10 an der 
Jahl, den Wagen und flüchteten in den Wald, 
wo ihre Spur verloren ging. Die beiden ppoli— 
ziſten wurden von herbeieilenden Leuten aus dem 
Dorfe in ein Warſchauer Hoſpital gebracht. Der 
Zuſtand Bielſletiſt ſehr ernſt. Auf dem Wagen 
befanden ſich verſchiedene Lebensmittel, die von 
einem Raubüberfall im Dorſe Niegow herruhrten. 
Pferd und Wagen waren ebenfalls geſtohlen. 

Warſchau. Die Tagung der Plaſti— 
ker befaßte ſich mit der Angelegenheit der Be— 
ſtellung von Entwürfen für polniſche Briefmarken 
und mit der Frage des Abbruchs der ruſſiſchen 
Kathedrale auf dem Sachſenplatz. Die Moſaiken, 
die Bilder und das Standbild Paſchkiewitſchs 
ſollen Rußland zurückgegeben werden. Auf dem 
Sachſenplatz ſoll — wie in Paris anſtelle der 
Baſuͤlle — ein Standbild der Freiheit aufgeſtellt 
werden. Ein diesbezüglicher Beſchluß iſt noch 
nicht gefaßt worden. 

Krakau, 10. März. (P. A. T. Funtſpruch 
aus Paris „. Während der letzten deutſchen Demon⸗ 
ſtration in Tſchechien gebrauchten die tſchechiſchen 
Soldaten Dum-Dum Kugeln. Es wurde 
feſtgeſtelltt, daß die tſchechiſchen Soldaten mit 
Patronen aus öſterreichiſchen Fabriken ſchoßen. 

Cetzte Nadiriditen. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 11. März. 
Litanen und Weißrußland: Gruppe 

des Generals Iwaszkiewicz: Seit drei Tagen 
unternimmt der Feind vergebliche Verſuche, den 
Uebergang über die Szczana zu erzwingen. 
Geſtern abend haben die Bolſchewiki erneut 
Slonim angegriffen, wurden aber durch unſere 
Infanterie- und Aruillerieangriffe zurückgeworfen. 
In der Nacht öom 10. zum 11. d. M. ſind 
ſtärkere bolſchewiſtiſche Kräfte überraſchend in 
Slonim eingedrungen. Nach ſchwerem Bajonett⸗ 
kampf wurden ſie hinter die Szczara zurückge— 
worfen. Ihr Verſuch, den Fluß zu überſchreiten, 
wurde vereitelt. 

Gruppe des Generals Liſtowſki: 
Eine der Kompagnien der Wilnaer Bataillone 
unternahm einen kuhnen Angriff auf die Station 
Lesnaja. Eine Teil der bolſchewiſtiſchen Be— 
ſatzung ergab ſich. Zwei Maſchinengewehre wurden 
erbeutet. 

„Wolhynien. Gruppe des Generals Zmigly: 
Bei Maniewiczy Vorpoſtenkämpfe. Am Stochod 
lebhafte Artillerietätigkeit. 

Oſtgalizien. Gruppe des Generals Romer: 
An der ganzen Front lebhafte Erkundungstätigkeit. 

Gruppe des Generals Rozwadowſki: Bei 
Lemberg und Grudek Jagiellonſki gewaltiger Ar— 
tilerieangriff des Feindes. Sonſt kleinere Kämpfe. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 
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begann doch der Kampf ums täg— 
liche Brot aufs neue. 

Er ſah, wie die Mutter von Tag zu Tag 
mehr dahinwelkte; und trotz allen guten Widens 
konnte er ihr die nötige Pflege nicht angedeihen laſſen. 

Sie klagte nicht. Doch wenn Wilheun in ihre 
Augen ſah, ſo wirkte das tiefer auf ihn, als es 
herzzerreißende Klagen vermocht hätten. 

Anfänglich weinte er manchmal im näihtlichen 
Dunkel ſeiner Stube. Dann drängten ſich an die 
Stelle des ohnmächtigen Schmerzes Groll ſund Haß. 

Was hatte er von ſeiner Jugend? 
Wenn Wilhehm Fiſcher durch die Straßen 

ging und dem Treiben zuſchaute, fühlte er erſt 
die ganze Wucht der auf ihm laſtenden Not. 
Was war ihm von allem Frohſinn der Jugend 
geblieben? .. 

Er hatte ſeinen abgetragenen Anzug, die ge— 
flicken Schuhe und die Gummiwäſche bald ange— 
zogen und würgte das ihm von der Mutter vor— 
geſetzte Frühſtück herunter, ohne viel darauf zu 
achten, was er eigentlich aß. Wozu auch? Trocke⸗ 
nes Kriegsbrot und bitteren halbſchwarzen Kaffee 
ſind nicht ſo lecker, daß der Genuß dieſer Spei⸗ 
ſen Andacht erford eri. 

Wilyhelms Mutter verſuchte ihm täglich mit all der 
Viebe, deren eine Mutter fähig iſt, Mut zu machen. 

Vieldeicht wird es heute doch etwas? Sie 
glauble feſt daran, daß es ihrem Sohne heute 
gelingen würde, eine Stellung zu erhalten, die 
ſie vor den weiteren Enibehrungen ſchüäßgen würde. 

Ohne ſeine Mutter anzuſehen — denn das 
wagte er nicht, aus Furcht, er koönnte ſeine nur 
ihm allein vbewußte Hoffnungsloſigkeit verraten — 
tächelte er. 

Er lächelte! Sein Herz aber klagte Gott und 
die Menſchheit an. 

In einem behördlichen Amt, wo eine Büro— 
Die Fre ude über die Heimkehr zur Mutter wez kraft geſucht wurde, ſprach er zuerſt vor. Nach⸗ 

J 

dem er dem Bürovorſteher ſeine Bilte vorgetra⸗ 
gen hatte, fing er an zu hoffen. Doch als der 
ſouveräne Herrſcher dieſer Inſtitution die Worte 
„Wilhelm“ und „evangeliſch“ hörte, wurden ſeine 
Worte unfreundlich und abweiſend. Daß aber 
Erſt und Jetzt in keiner ſonderlichen Harmonie 
miteinander ſtanden, verſtand er trotzgdem. Und 
ſo hatte er, nachdem er Wilhelm Fiſcher mitge— 
teilt hatte, daß augenblicklich nichts jür ihn vor— 
handen wäre, wenigſtens die Güte, Fiſchers Na— 
men und Wohnung auf einem Fetzen Papier zu 
notieren, um, wie er ſagte, bei nächſter Gelegen— 
heit auf die Bewerbung zurückzukommen. 

Als der junge Mann hinter ſich die Tür ge⸗ 
ſchloſſen hatte, hörte er noch ein Geräuſch, als 
wenn man einen zuſammengeknüllten Papierball 
in den Korb wirft. 

Ohne ſonderlich enttäuſcht zu ſein, ging Wil— 
helm. Ihm kam ein ſonderbarer, vielleicht aber 
auch ganz natürlicher Einfall. Vielleicht ſäße ich 
jetzt im Trockenen, wenn ich auch im Geſuch Jo— 
hann genannt hätte. 

Schnell ging er nach Hauſe und ſchrieb das 
Geſuch an eine andere behördliche Stelle ſauber 
um. Nur an Stelle des Wilhelm prangte ein „Jan“. 

Am allerliebſten hätte er auch noch die Kon— 
feſſion weggelaſſen, da dies jedoch auf die Dauer 
nicht hätte verborgen bleiben können, unterließ 
er es. 

Und ſo begann er ſeinen Gang von neuem. 
Es war ein älterer Herr, dem er gemeldet 

wurde. Er hatte eine Glatze, trug eine goldene 
Vrille und war taub. Nachdem er in das Ge— 
ſuch kaum einen Blick geworfen hatte, legte er es 
beiſeite, und zog Wilheim in eine Unterhaltung. 
Es war eine richtige Abhandlung eines vorbild— 
luichen Bürovorſtehers. 

Wilhelms Herz begann zu pochen. 
Alſe vielleicht doch? Der Alte hatte ihm nicht Fie beſte Löſung α 

verhehlt, daß ſich bereits einige Kräfte auf dieſen 
Poſten gemeldet hatten, doch nach dem ſo überaus 
gütigen Empfang konnte ja kein Zweifel beſtehen, 
daß er der Auserwählte ſein würde. 

Nach einer kleinen halben Stunde, als der 
Alte die Angelegenheit erledigt ſehen wollie, machte 
er ſich auf einem Blatt Papier verſchiedene Notizen. 

Da er das Geſuch ungeleſen hatte liegen laſſen, 
ſo konnte er mit deſſen Inhalt unmöglich ver— 
traut ſein. 

„Ach, vielleicht haben Sie die Güte Ihren 
Namen zu buchſtabieren; mein Gehör ...“ 

Und dabei zeigte er auf ſeine Ohren. 
Wilhelm nannte ſeinen Namen: 
„Jan Fiſcher, J. ann... Fei ſach ....“ 
Doch da hatte er ſein Glück bereits verſcherzt. 
„Aber erlauben Sie“, ſagte der Bürovorſteher, 

„können Sie denn Ihren Namen nicht einmal 
richtig ſchreiben. Fiſcher mit ſch gibt es in unſerer 
Sprache nicht. Ich bitte Sie, wie können Sie 
nur Ihren Namen ſo germaniñeren!“ 

Und als —R noch dann das „Evan⸗ 
geliſch“‘ an den Tagkkam, war das Mhaß voll. 

„Ach ſo! Sie ſind ein Deutſcher! Ja, 
ſagen Sie einmal, wie konnten Sie auch nur 
hoffen, daß wir in unſerem Betriebe einen Deut⸗ 
ſchen anſtellen. Sie müſſen doch ſelber ... 
Mein Herr ... Es tut mir leid, Ihnen ... 
aber ... 

Und damit war die eben geſchloſſene Freund⸗ 
ſchaft zu Ende. 

Wilhelm ging. Er empfand nichts. Er ſpürte 
weder Müdigkeit noch Hunger. Faſt wwäre er 
unter die Räder eines vorüberſauſenden Autos 
gekommen. Doch rief dieſer Zwiſchenſall in ihm 
weder Schreck noch Angſt hervor. 

Was ſollte er auch fürchten? 
Den Tod? Für Ausgeſtoßene wäre er nvielleicht 

A. B. 
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Drei Vorſchläge zur Frage der Kriegs— Wiriſch aftli ch es giſcher Produkte waren, auszuſchließen. Sowohl 
entſchädigung. 

Warſchau, 11. März. (P. A. T.) Laut 
Meldungen der „Times“ haben ſich in der Ange— 
legenheit der Kriegsentſchädigung, die von Deutſch— 
land gefordert werden ſoll, drei verſchiedene 
Theorien gebildet. Frankreich ſondert die Forde— 
rungen für die von dem Feind angerichteten Zer— 
ſtörungen und der durch die Beſchlagnahmungen 
entſtandenen verluſte von der Summe, die die 
Ententeſtaaten für Kriegszwecke verausgabt haben, 
wobei erſtere als privilegierte Forderung betrachtet 
werden ſollte. Nach dem engliſchen Vorſchlag 
find die Deutſchen verpflichtet, ausnahmlos alle 
Kriegskoſten, d. i. Kriegsſchäden und Koſten der 
Kriegführung, die den Alliierten durch deren 
Schuld erwachſend ſind, zu entrichten. Die 
Geſamtſumme der Kriegsentſchädigung würde 
eine Million Milliarden betragen. Amerika iſt 
der Anſicht, daß Deutſchland ausſchließlich für 
die gemachte Beute und die Kriegsſchäden zahlen 
ſollte, da deſſen Zahlnngsfähigleit begrenzt iſt. 
Die interalliierte Kommiſſion, die ſich mit der 
Kriegsentſchädigungsfrage befaßt, hat das eng— 
liſche Projekt zum Gegenſtande der Beratungen 
gemacht. 

VRegiſtrierung der Ausländer. 
Warſchau, 11. März. (P. A. T.) Das Mi— 

niſterium des Aeußeren gibt bekannt, daß die 
Regiſtrierung der Ausländer, deren Termin laut 
Verordnung vom 4. Mörz Nr. 516/11 am 15. d. 
Mts. abläuft, bis zum 25. März verlängert wird. 

Die Sowietregierung iſt zu Unterhandlun—⸗ 
gen bereit. 

Poſen, 11. März. (P. A. T. Funkſpruch) 
Die Sowietregierung teilte den Ententeſtaaſen 
mit, daß ſie bereit ſei, auf den Prinzen— 
inſeln in Verhandlungen auf folgende Bedin— 
gungen einzugehen: 1) Wiederherſtellung der 
annulierten Anleihen, 2) Einſtellung der revolu— 
tionären Propaganda, 3) Sicherung der Wirt-— 
ſchaftsintereſſen der Entente durch die Erteilung 
von Konzeſſionen und Abtretung verſchiedener 
Gebiete. 

Beendigung eines Streiks. 
New⸗Nork, 9. März. (P. A. T.) Der Streik 

der Dock-Arbeiter iſt beendet. Die Streikenden 
erzielten Erhöhung des Lohns und den 8eſtün— 
digen Arbeitstag. 

Przemysl, 11. März. (P. A. T.) Die Bahn— 
verbindung mit Lemberg iſt weiter— 
hin unterbrochen; ebenſo die telegraphiſche 
und telephoniſche Verbindung. 

Wirkungen der Lohnſteigerung. Die 
Verwaltung der Rheiniſchen Stahlwerke 
in Duisburg-Meiderich teilt der „Köln. Volks— 
zeitung“ über ihre im Stadtbezirk Duisburg be— 
legenen drei Hüttenwerke mit, die Erzeugung im 
Oktober 1918, dem letzten einigermaßen regel— 
mäßigen Monat der Kriegsarbeit, habe 45 000 
Tonnen Roheiſen und 57000 Tonnen Rohſtahl 
betragen; ſie ſei dann ſtändig geſunken und bis 
zum Januar auf etwa die Hälfte zurückgegangen, 
nämlich auf 22 800 bezw. 28 000 Tonnen. da— 
gegen haben die Ausgaben für Löhne und Ge— 
hälter, die ſich im Oktober auf Mark 2477 000 
beliefen — abgeſehen von geringfügiger Senkung 
auf Mark 2270000 im November, die haupt— 
ſächlich durch den Abzug der Kriegsgefangenen 
und Ausländer herbeigeführt wurde — verblüf—⸗ 
fende Steigerung erfahren, und zwar auf 
Mark 3042000 im Dezember (einſchl. Weih— 
nachtsgaben) und Mark 2927 000 im Januad. 
Auf die Tonne erzeugten Rohſtahl umgerechnet, 
ergibt ſich, daß dieſe im Oltober an Löhnen und 
Gehältern nur Mark 43,50 erfordert hat, wäh- 
rend im Januar Mark 128 aufgewendet werden 
mußten. Demgegenüber hatte die Geſellſchaſt im 
letzten Geſchäftsſiahre vor dem Kriege 1913/14, 
bei einer Jahres Erzeugung von rund 697000 
Tonunen und einer Lohnſumme von rund Mk. 11 
Mill. nur Mk. 16 auſ die Tonne Robſtahl 
aufzuwenden gehabt. Die Tonne Rohſtahl hat 
alſo allein an Löhnen im Januar 1919 das 
Achtfache erfordert. Daß der Februar und die 
kommenden Monate noch ſchlechter werden müſſen, 
wenn die heutigen Zuſtände anhalten, ſei ſchon 
jetzt zu überſehen, ebenſo aber, daß die Millionen— 
verluſte Monat für Monat hintereinander für die 
Geſellſchaft nicht mehr lange ertragen werden 
könnten; denn die Preiſe müßten, ſelbſt bei vor— 
zunehmender weiterer gewattiger Steigernung, 
immer noch hinter den ganz unſinnig aufgetrie⸗ 
benen Selbſttoſten herſinken, da ja zunächſt eine 
große Reihe alter Abſchlüſgſe abzuwickeln iſi, ehe 
die neuen Preiſe einſetzen. 

der belgiſche Senator Halot als auch der Referent 
der belgiſchen Studienkommiſſion Collin ſollen mit 
den in Betracht kommenden Firmen wie 3. B. 
J. Hirter in Bern, „Kox“ Kohlenimport A.G. 
in Zürich und A. Suter u. Cie in Baſel, ſowie 
mit ſchweizeriſchen Bank- und Finanzleuten wie 
v. Marcuard, v. Ernſt u. a. Fühlung genommen 
haben. Die Berner Handelsbank in Bern, die 
an der Finanzierung beteiligt iſt, wurde kürzlich 
von Leu u. Co. in Zürich aufgekauft. 

Warſdiauer Börle. 

Warſchau, 11. März. 

11. März 10. März 
ob / Oblig. der Stadt 

Warſchau 1915/16 — . — .— 
60/,Obl. d. St. Warich. 

i917 auf Mt. 100 —— —.— 
80/0 Obl. der Agrar⸗ 

bant auf Mk. 100 102 — — 
Au,‘ Vjandbriefe det 183. 7)—- 182.500 190- 180- 187 

Agrarb. A. und B.) —09-181. 75 - 186- 185 
40,0 Piondbriefe der 

Agrarb. A. und B. —.- —.- 
2/0 Pfondor. der St. 190 - 189 - 

Warjchau auf Mk. 191. 20-200 -190 188. 30 - 187. 50 
300090 und 10009 -189.30 - 00 — 00 - 186 - 187 

4/ Prandb. der St. 
Warſcheu auf Met. 
3000 und r0os — . ⸗ —. — 

Zarenrubel 100-er — - —.- 
500⸗er 126.50 - 75— 127. 50-25- 126. 75 

127. 00 - 25-- 50 -50 25- 00- 125. 25 
— 00 50 126. 75 

84- 83. 50. 85. 50 - 00 - 
84.75 - 50 

Durnarubel 1000208 ß 

i 
Dumarubel 250-er 
Rronen 30. 70 6050 350.90 46. 30.78 

————— 
—75 

Cotterie des ßaupthilfsausſchuſſes R. G. O. 
Ohne Gewähr) 

Am 1. Ziehungstage der 2. Klaſſe wurden ſolgende 
Nummern mit Gewinne gezogen: 

u Si ——A — 
eine Zeitung, die Sie über alle 
Ercigniſſe in Lodz, im Lande, ſo⸗ 
wie in der ganzen Welt regel— 
mäßig auf dem laufenden erhält, 
Ihnen aber vor allem auch aus 
Handel und Induſtrie ſehr viel 
Wiſſenswertes täglich berichtet? 

Dann beſtellen Sie 
die „Lodzer Freie Preſſe“, die 

durch ihren vorzüglichen Nach⸗— 
richtendienſt alle bis nach Mitter— 
nacht gemeideten Ereigniſſe morgens 
zur Kenntnis ihrer Leſer bringt. 

Café „SAVOV“ 
Billard-Saal in der ersten Etage. 0 12 Bilards. 

Herausgeber und verantwortlicher Schrifileiter: 
Hans Krieſe, Lodz. 

Druck: „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86. 

— 10 000 Mark auf Nr. 16091. 
10 000 Mark aui Nr. 42284. 
5900 Mark auf Nr. 4630 421453 
2000 Mark auf Nr. 15194 22339. 

Geplante Gründung 
Kohlenſyndikats in der Schweiz. Die bel—⸗ 
giſche Studienkommiſſion in Bern hat ihre Vor— 
arbeiten beendet und iſt nach Brüſſel abgereiſt, 
um, ihrer Regierung Bericht zu erſtatten. Die 
Gründung eines belgiſchen Kohlenſyundikats in der 
Schweiz, dem alle ſchweizeriſchen Kohlenhändler, 
die vor dem Kriege direkie Beziehungen zu bel— 
giſchen Zechen unterhielten, beilreien follen, wird 
von einer belgiſchen Studienkommiſſion varbereitet. 

eines belgiſchen 

251523 308011. 

29331 32776 36272 36317 4900)ů35. 
809 Mark auf Nr. 471 1337 

15879 15966 179)4 18285 139130 
7TMIä BUMSO MIM ν! 

309 Mark auf Mr. 339 1323 

23350 236531 
31 47956. 

In ſchweizeriſchen Inlereſſentenkreiſen ſteht man 7 b r ibn 13753 139:31 
jolchen Beſirebungen ſympatiſch gegenüber, nicht i 53 1 31331 26 
zuletzt aus dem Grunde, als die Möglichleit ge- 22148 35373 3360 3 33 38 333 3145 
geben iſt, die großen deutſchen Firmen, die vor uſn a i i —, 
dem Kriege die bedeutendſten Importeure bei- zuι en r öο t. 

AECCCCCECCCCCC —A — — 

1300 Mark auf Nr. 86537 14667 16356 19668 

1009 Mark auf Nr. 1169 18854 22509 25733 

814 9700 15352 

515 2317 4550 515 

Thalia-Theaftfer 
Mittwoch den 12. März 1918 

abends 7 Uhr: Zum 3 Wale! 

Der fidele Bauer“ 
25078 

288 
0 

Operette in einem Varſpiel und 2 Ukten von Victor Leo, 
Muſit von Les Falt 

Donnerstag, den 13. März 1919: 
Abends 7 Uhr. Zum 39. Male! 

‚Die Reiſe um die Etde in id Tuſen“ 
Großes dlirsſtattungsſtück mit Tanz and thefang in 14Vildern 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. 
Villetvorverkauf täalich. 

15754 
246*18 

301 
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Sleltrolechmſche Wertſan 
Kunstfarhenei 

Chemische Dampf-u. Weisswäschere' 

L. FREDRICH 
Fabrik: 

Konstantiner 40 10 D) 7z peiru 128 

Cduard ſummer, Codz 
Puſta⸗Straße Nxr. 7 :: Telephon Nr. 19864 

Spezialität: 
Reparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro— 

motoren. 

Einrichtung dkompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ 
und Kraft-Uebertraägungsanlagen. 

Größzte Schonung der Weihßwäſche. 

und Plüſchgarderoben 

—ETI 

J Cheriiſche Reinigung — Färberei 
J Abteilnng für Gardinen⸗- Akai 

waſcherei Spannerei Mobelſtoffe 
J. und Stores. Strauſifedern⸗ und Boa⸗ F ZImorägnieren Färverei 

Dettatur * Spitzenfärberei Aufdämpfen von Sammet-— 
Färberei V la vieſſort 

J Trauerſachen werden binnen 
— 24 Stunden gefärbt. * 

elektrotechniſche Zwecke. 

—4 Amerikaniſches — — 

WMaene 4 
Zzahnarztlichs Minik, Nawrotstr. 4 4 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne— n * 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit— Lodz, Petrikauer Straße 27 
teln, garantiert 222 Ohne Schmerzen J 1. Stock. Front. 943 
— zu ſehr allegen Ppeisen 4 

* H I V 8 Porzellan-, Goldkronen und kämſtliche Zähne 

Neue-Zarzewſka 24 (Ecke 

3 

für Maſchin- u. Hand- 
Tamburieren von 

8 nach den neuesten Systemen,. 270 

Elegaut und bitlig 
— kleidet man ſich im 

Herren-Garderoben-Atelier 
Petrikauer Str. Ar. 20, 

vo 

B. RVSTAL — — 24 Stock, Front. 
Auftrãge nach Maß ſowie verſchiedene Pelzarbeiten werden 

— 227 

— Nr. 1Mk. 8.73 das Pfund- kernige Schmier“ Krucza) zu verkauien. Näheres 
ſeife Mk. 1.30. Soda beſte Sorte Mk. 1.50, daſelbyt beim Paunswiri von 
auch Draht zum frottieren der Fußböden 8NIO vormittag. 945 
Mk. 1.70 das Päckchen. Specialiſt für Repera- ſun — V 

J dauf b. Reſtern. 
turen von Primußmaſchinchen. 202 

Borzvoαĩ, 
Konstantiner Str. 20 (frontladen). Benützt die Gelegenheit. 

Faſt 50/, biſliger als ſonſt. 
Verſchiedene Reſte für Herren-, prompt nach der neueſten Mode zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 

inſige Geſegenſen 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Rĩcharpd Täiꝗ 
291 
Reparaturen bitte ich bis zum 15. Juni 

— —M 

Wegen Auflöſung meines Juwelier- und Uhrmacher— 
Geſchäftes verkaufe ich ſämzpche Schmuckſachen und Uhren 

Petrikauer Straße Nre 105. 
abholen zu wollen. J 

Damen- u. Kinder-Kleidung und 
-Mäntel. Waren zu Bluſen, glatt 
borbeau und rot, Wollſtoſfe Boſtons, 
Cheviots, Velours, Tücher, Seiden⸗ 
ſtoffe zu Bluſen. Zu erwerben 
für die Halſte des Preiſes. Lodz, 
Widzewſkaſtraße 40,W. 16 
Front, 2 Stock, rechts, 830 

Bienen! 
9 Bienenvölker, Schender, 

Das bekannte Damen-Atelier 
für Mäntel und Koſtüme von 

H. Goldlust, Ziegelstrasse Nab, 
übernimmt Beſtellungen für die Frühjahrsſaiſon und ver 
fertigt nach der neueſten Faſſon zu mäßigen Preiſen. 

für Damen und Wi ch t i 9 Modiſtinnen 

818 

ſofort zu kaufen geſucht. 

ſtelle dieſer Zeitung zu richten. 
— * 

Angebote mit Muſter und 
genauer Preisangabe unter „D. F.“ an die Geſchäſts⸗ 

Ranichen uſw. zu verkaufen. 
Zu eriahren PetrikauerStr.265, 
zwiſchen 223 Uhr. 849 

Anpfiehlt zu Sommer-Saiſon eine große Auswabhl von Hüte, 
Blumen und ſämtlichen Zubetör zu ermäßigten Preiſen. 443 

H. Maſnanæ, Petrikauer Strasse 20, im hofe, 

Fenſter⸗Glas Engliſch — en — 4 as ſchnellſte Ausbildung. 
BOQB-u DRAMT- GEMAS 180 Perfeltes Syrechen und 

l 

Korreſpondiren. 
: für Dach-Verglaſungen uſw. 2 J Dpl. 6prachehreiin, T. HAMELT, Baumoteriglien und Zauglus, buene Ziegelſtraße 9, Part., Fr., W. 2, 

—— Puſta-Straße 17. —— 9—1 und 148 Uhr. 832 

—— 
Erxped. dis. Bl. 

7 Portemonnai 
(rotes Leder) enthaltend 05 Wite ſowik Kleingeid, 

Anufertigung von Kollektoren aller Syſteme. Ibaen, dedelbeeba H. Maer⸗ 
jl 

Latzer von Elektroiotoren und Materialien für 
183 

— 
aus ehrbarem Hauſe ſucht Ver— 

Ein 890 F 

Dr. 8S. Kantor 
Spezialarzt i⸗r· 

ſeeeefüt haut. u. deneriſche ranſhe iten. 
Ketichen, goldenes Räbmchen und Petrikauer Straße Nr. 144 
1Photographie, wurde an der Ecke Ecke der AMoaugeliſchen Straße 

Ruozwadowſta u. Petrikausr Sir. Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
verioren. Der ehrliche Finder wird Quaralicht ſHcarausall). Elektri⸗ 

ſation u. Maſſage (Männer— 
kerdt, Nawrot Str. Nr. 22, ſchwäche). Kraänkenempfang von 
W. 19, gegen Belshnung abzuge OD2 u. v. 6—8, j. Damen v. 5456. 

— — — j 
Fräuſein ODr.kR. Heisſssmann 

J2ꝛuere Krankheiten, Special.: 
trauensſceſlung in tleinerein Haus- halt zu Kindern oder alleinſtender Negen. in Jarmitenheiten 
Danie. Stundenweifer Geft. Vetrikauer Straße 18 
Angebote unter „B. II.“ an die GWöchodnia 41). 5 

839 Eupf. v. O-Ie u. v. 326 Uhr. 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 

zowadzkan! (Scheiblers Neubau). 
Haut· und veneriſche rankneiten 

Durchaus zuverläßige möglichſt 
lautionsfähige jüngere 

Verkäuferin 
wird für Milſh und Kolonial— 
warengeſchäft MRer ſofort geſucht und Mannerchwãce. 
Gluwnaſtraße 49. 848 Sprechſtund. v. O—2u. v. 4-8 Uhr. 

Damen vd. 5—6 Udhr. 

Zahnarzt br 
H. Lewita Fuohs 

Petrikauer Straße 60 

Nund⸗ und Zuhn⸗Kranheiten 
empſängt vormittags von 10-1 
und nachmittags von 427 Ubhr. 

de. meg W. Kotzin 
Petrikauer Straße 71 

ontordiener, welcher polniſch, 
deutſch und ruſſiſch verſteht, 

gute Zeuqniſſe beſißt und eine 
Kaution von über 1,600 Rubel 
hinterlegen kann, ſucht als ſolcher, 
als Inkaſſent od. ähnlichen Poſten. 
Off. erbeten unter .6, A. W. 2, 000* 
an die Exped. dis. Bl. 945 

22 l 2 
Fruulein 

achtbarer Eltern mit 4-klaſſiger 
Schulbildung, welches der poin. 
und deutſchen Sprache in Wort 
und Schrift müchtig iſt, wird für 
eine Drogenhandlung als Prak— empfängt 242 
tikantin geſucht. Ofi. in poiniſhh g 2 und deutſch unter „H. RK.“ in der herz⸗ und Lungenkranke 
Erp. dſs. Bl. niederzulegen. 133 von 10-11 und von 2283 Uhr. 

Entweder“ 
— Sie inſerieren in der — 

„Codzer Freien Preſſe“ 

oder 
ihr Geſchäft vergrößert ſich nicht. 

—— 
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